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ZZeitrag zur Kljarakteristik und Lebensweise unserer R eiher.
Von Bernhard Hantzsch.

e. Die kleine Rohrdommel (Lräeltn minuta
D ieser Vogel fü h rt in S la v o n ie n  ein m inder verstecktes Leben a ls  hierzulande, 
wo m an freilich im F rü h jah re  seinen starken, wenig wohlklingenden B a lz ru s auch 
vernehmen kann, z. B . am Grenzteiche bei K ö n ig sw arth a  (N ieder - Lausitz), den 
Vogel selbst aber selten länger a ls  einige Augenblicke zu Gesicht bekommt. I n  
S la v o n ie n  dagegen habe ich eine genügende A nzahl von Exem plaren zu allen 
T ageszeiten aufgefunden und hinreichend Gelegenheit gehabt, deren Lebensweise 
auch w ährend der Helligkeit zu beobachten. Ic h  bin gewiß ebenfalls der Ü ber­
zeugung, daß ^ .rck e tta  m lrm ta  m ehr Nacht - a ls  T agvogel ist, doch keineswegs 
in  dem S in n e , daß sie in der Z e it der Helligkeit dauernd ruhe, in der Z e it der 
Dunkelheit aber im m er thätig sei. Nicht n u r, daß sie sich in ihrer Lebensweise 
außerordentlich nach der W itterung  richtet, sie ist auch nach einstimmigem Urteile 
aller Beobachter in hervorragendem  G rad e  befähigt, sich den jeweiligen örtlichen 
V erhältnissen anzupassen. M eine kurzen Bemerkungen beziehen sich auf Gebiete, 
wo der Vogel noch in so ziemlich natürlichen V erhältnissen lebt, d. h. so gut wie 
keiner V erfo lgung  von seiten des Menschen ausgesetzt ist.

r a in u t a  bevorzugt zum dauernden A ufenthalte solche Landschaften, 
die außer S ch ilf und Hähern W asserpflanzen auch Buschwerk aufweisen. Ich  gebe 
z u , daß m an unsern V ogel im Gesträuche leichter erblickt a ls  im Schilfw alde 
und deshalb  versucht sein kann zu g lauben, er halte sich hier überhaup t weniger 
auf, daß ich ihn  aber auch fliegend fast immer in  Gebieten fand, die Buschwerk 
enthielten, ist m ir eine bessere B eg rü n d u n g  m einer A nnahm e. Ich  sah den Vogel 
gewöhnlich auf niedrigen Ästen von S trä u c h e rn , einige M a le  auch am spätern 
N achm ittage ziemlich hoch auf B äum en  ruhen. M eist w ar er außerordentlich 
vertrauensselig , welche Eigenschaft ich auch durch V erm eidung jeder S tö ru n g  zu 
erhalten  suchte. W enn ich m it meinem F ä h rm an n  auf leisem Boote durch die 
W asserarme des R iedes fuh r, der M a n n  das eine R uder so geschickt und fast 

- la u tlo s  zu handhaben verstand, daß weder ausfällige B ew egungen, nach Geräusche 
bemerkbar wurden und  keiner von u n s  beiden ein W o rt sprach, dann entdeckten 
wir den kleinen R eiher hier und  dort, a llerd ings meist n u r  dem aufmerksam be­
obachtenden Auge erkennbar. W ie manchen Abends gedenke ich noch, verlebt 
inm itten  einer fast unberührten N a tu r . D ie Abendsonne neigte sich und überzog 
die weiten spiegelglatten Wasserflächen m it dämm erndem  V io lett, müde schlossen 
Tausende der gelben und weißen B lü ten  des R iedes, vor allem das Prächtige 
IckuanÄ ntlie iuu lli u ^ m p d Ä 6 0 i( l68 den Kelch, unendlicher F rieden , ganz eigenartige
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Poesie lag  über dem B ilde, und n u r die G elsen, jene winzigen P ein iger, summten 
beängstigend ihren G esang. D a  saß r a i r iu ta  zehn M eter hoch auf dem
dünnen Aste einer Z itterpappel, tief eingezogen den H a ls  und den gelben, spitzen 
Schnabel nach dem abendglühenden Him mel gerichtet. S o  träum te sie und ließ 
sich behaglich von den m ilden S tra h le n  bescheinen, während wir lau tlo s  unter ihr 
hinw egglitten. S ie  rüh rte  sich nicht, und w ir ließen sie auch im Frieden, obwohl 
die Gewehre neben u n s lagen. —  D a , wieder ein Blick rechts! Jm -W e id e n -  
dickicht, zwei M eter neben u n s , sitzt ein anderes Exem plar m it dunkelbraunen 
Nückenschilde. E in  Zeichen, und mein F ü h re r  hält. D ie kleine Rohrdom m el 
bleibt ebenfalls einen Augenblick stehen, ohne aber die Angststellung anzunehmen. 
D a n n  dreht sie den langen, gebogenen H a ls , schaut u n s  m it ihren klugen Augen 
neugierig an  und klettert um u n s  herum  m it den großen S ch ritten  ihrer großen, 
ungeschickt aussehenden Füße. S o n d e rb a r , aber doch wieder so gu t zu der eigen­
artigen , grotesken Umgebung passend! E ine V iertelstunde bald schauen w ir ihr 
zu; dann aber ziehen w ir u n s  möglichst geräuschlos wieder zurück, ohne daß sie 
ihr Benehmen ändert.

E s  ist richtig, m an kann ^ r ä e t t a  w in u ta  besonders gegen Abend beobachten; 
dann ist sie a m . lebhaftesten, weil der M agen  seine Rechte geltend macht; dann 
sieht m an sie auch vom S trau ch e  oder B aum e zum Boden hinabstiegen, aber fast 
immer so, daß sich der Vogel zunächst ein wenig über das Buschwerk erhebt, m it 
raschen Flügelschlägen einen B ogen beschreibt, lebhaft und schnell hinter einander 
sein Gick, Gick ausstößt und sich nun  erst nach abgehaltener Umschau zur N a h ru n g s ­
suche niederläßt. Ich  habe a llerd ings n u r von drei In d iv id u en  den gefüllten 
M agen  untersucht, bei allen aber weit m ehr Überreste von Wasserinsekten a ls  Fischen 
gefunden, obwohl diese nicht ganz fehlten.

m in u ta . ist während der S om m erszeit b is weit in die Nacht hin­
ein thätig. H a t sie aber ihren H unger gestillt, so scheint sie ebenfalls während 
der finstersten S tu n d e n  zu schlafen oder wenigstens nicht ihren Platz zu verändern. 
S o b a ld  aber der erste M orgenschimmer bemerkbar w ird , beginnt sie von neuem sich 
zu bewegen. S ie  schreitet rasch m it großen Schritten  um her, bleibt wieder einm al 
stehen, sträubt d a s  Gefieder und schlägt mit den F lü g e ln ; falls irgend etwas ihre 
besondere Aufmerksamkeit e rreg t, w ippt sie wohl auch m it dem Schw änze. Am 
frühen M orgen  sieht m an am häufigsten mehrere der Vögel beisammen, die sich 
dann nicht selten sogar necken und in der L uft m it lautem  R ufe verfolgen, um 
endlich von neuem inm itten der alles verbergenden P fanzen  einzufallen. Aber 
auch wenn der wirkliche T ag  beginnt, wenn die strahlende Som m ersonne das Ried 
übergießt und die weißen wallenden Nebel siegreich durchbricht, auch dann bleibt 
unser Vogel gewöhnlich noch m unter. J a  ich habe alte Ind iv iduen  zu einer Z eit,
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wo die J u n g e n  bereits selbständig w aren , m ehrm als am späten V orm ittage  frei­
willig fliegen sehen, einm al auch in  der neunten M orgenstunde ein E xem plar bei 
der N ahrungssuche beobachtet. Am Ufer eines von P flanzen  freien W asserarm es 
lief der Vogel m it langsam en S chritten  u m h er, blieb plötzlich stehen und schaute 
aufmerksam in das W asser, wobei der Schnabel abw ärts  gerichtet w urde. Nach 
einigen Augenblicken ließ er sich ordentlich katzenartig auf die Fersen nieder und 
stieß endlich den langen H a ls  schnell hervor, um  d a rau f die wirklich gefangene kleine 
Beute, scheinbar einen W asserkäfer oder dergl., nach A rt anderer R eiher h inun te r­
zuschlucken. Nach kurzer P ause  erhob er sich wieder, ging ein p a a r  S chritte  und 
flog endlich davon. Selbst an einem sehr heißen A ugusttage habe ich die kleine 
R ohrdom m el nach elf U hr vo rm ittags freiw illig au s  dem Schilfe  auffliegen, ein 
wenig um herflattern  und von neuem einfallen sehen, w a s  sich nach einigen M in u te n  
m ehrm als w iederholte; dabei rief der Vogel lebhaft. D a ß  er etwa von einem 
R aub tiere  attackiert w urde, ist zw ar nicht unmöglich, seinem G ebaren  zufolge aber 
unwahrscheinlich.

S icher lebt v a in u ta  n u r  in solchen Gegenden scheu und versteckt,
wo m an sie verfolgt. D ie Exem plare, die ich beobachten konnte, nahm en in  den 
meisten F ä llen  erst dann überhaupt die kerzengerade, steife Schutzstellung an , wenn 
m an sich ihnen in verdachterregender Weise bemerkbar macht. A n ein Fortfliegen 
oder auch n u r  Sich-verstecken schienen sie aber gewöhnlich g a r nicht zu denken, so- 
daß ich m ir den ahnungslosen Exem plaren gegenüber, die ich zum P rä p a r ie re n  schoß, 
recht a ls  V ertre ter des hinterlistig die N a tu r  zerstörenden Menschengeschlechtes vor­
kam. Freilich m uß m an sich dem V ogel m it Vorsicht, d. h. möglichst la u t-  und 
bew egsungslos nahen. D a n n  ist es aber auch möglich, so dicht an ihn heran­
zukommen, daß m an g laub t, ihn m it H änden fassen zu können. Durch dieses 
merkwürdige B enehm en, verbunden m it der sonderbaren G estalt w ird 
r a ln u ta  eine der wunderlichsten Erscheinungen der slavonischen R iede, der m an 
aber das In teresse  nie versagen kann.

4. Die große Rohrdom m el (Lotnuru8 s le l ln r is  f l ^ ) .
D ie Lebensweise dieses V ogels zu beobachten ist schwierig und  auch wenig 

lohnend. D a  er a ls  W ohnort zumeist derartige Wassergebiete w ä h lt, die mit 
Schilf und ähnlichen P flanzen  bewachsen sind, habe ich ihn bei einer D urchquerung 
solcher Gegenden meist n u r  gesehen, wenn er vor m ir he rauspo lterte  und ein Stück 
entfernt wieder einfiel, seltner, w enn er noch einige Angenblicke in  regungsloser 
Schutzstellung verharrte . E igenartig  und interessant w ird  die große Rohrdom m el 
n u r, wenn sie im F rü h ja h r  ih r sonderbares Nachtkonzert anstim m t, dam it zugleich 
ihren A ufen tshalt ve rrä t und nun  dlm N atu rfreu n d  veran laß t, ih r nachzuspüren.
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Dieser merkwürdige B a lz ru f ist bereits mehrfach so eingehend beschrieben worden, 
daß ich es unterlasse, ihn hier nochm als zu schildern. N u r der Annahme möchte 
ich entgegentreten, die R ohrdom m el lasse dieses ih r G ebrüll bloß in unm itte lbarer 
N ähe d e s .N estes hören, w as dadurch leicht zu finden sei.

I n  den letzten T agen des M a i 1901  hörte, ich an einem m ir bereits 
von früher her bekannten Teiche bei K ön igsw artha  in  Sachsen, wo fast jedes J a h r  
ein P a a r  große R ohrdom m eln brü ten , aberm als den sonderbaren B a lz ru f. Nach­
dem ich an zwei Abenden das ungefähre R evier des balzenden V ogels festgestellt 
hatte, machte ich mich frühzeitig auf, folgte dem schon eine S tu n d e  davon deutlich 
hörbaren G ebrüll und befand mich gegen 3 U hr früh bei trübem  W etter an O r t  
und S te lle . Vorsichtig d rang  ich nun , obw ohl es dunkel, windig und regnerisch 
w ar, in den Ächilswald ein und näherte mich dem rufenden M ännchen aus ziemliche 
N ähe, ohne es allerd ings gew ahr zu werden. N u r  während des G eb rü lls  ging 
ich v o rw ärts , in den Zwischenpausen stand ich still. Endlich polterte der Vogel, 
der eben nach völlig vertrau t gerufen hatte, in einer E n tfernung  von höchstens 
4  bis 5 M eter vor m ir heraus, flog m it seinem schweren, aber geräuschlosen Fluge 
wenigstens 2 0 0  M eter nach dem anderen E nde des großen Teichkomplexes und 
begann nach etwa einer Viertelstunde von dort au s aberm als m it seinem G ebrüll. 
Unterdessen suchte ich p lanm äßig  d a s  erste Gebiet ab, um das Rohrdom m elnest 
zu finden. Stellenw eise bis an den Leib im W asser watend —  auch d o rt, wo 
der Vogel r ie f , w ar dieses knietief —  durchquerte ich im großen Umkreise den 
Schilfw ald , ohne auch n u r  eine S p u r  von dem Neste entdecken zu können. E nd ­
lich verließ ich triefend das W asser, zumal auch noch der Him m el seinen S egen  
auf mich herabträufelte, währenddessen L o ta u ru Z  8t6llLti-i8 im m erfort sein a ller­
d ings nun  etw as seltener w erdendes G ebrü ll ausstieß. A ls ich m it anbrechender 
Nacht nochm als an den Teich kam, balzte das M ännchen wiederum an der zweiten 
S te lle  und nicht mehr dort, wo ich es am M orgen  zuerst gehört und aufgestöbert hatte. 
Dieses V erhalten  des V ogels ist m ir ein Bew eis d a fü r , daß m an nicht glauben 
d a rf , die Rohrdom m el lasse ihren R u f n u r  in großer N ähe des Nestes hören. 
D a  die Vögel b isher von niemandem gestört worden waren, m ußten sie in dieser 
Z eit ein Nest besitzen. O b  ich allerd ings möglicherweise n u r  ein einzelnes 
M ännchen ohne Weibchen dam als gehört habe, w ill ich nicht ableugnen, da ich 
n u r  einen Vogel zu sehen bekam, doch ist m ir dies nach dem sonstigen Vorkommen 
von L o ta u r u 8  8 t6 l1ari8  in jenen Gebieten kaum wahrscheinlich. Selbst diese 
schwerfällige R eiherart scheint in unsern K u ltu rländern  also klüger zu sein, a ls  
m an ihr gewöhnlich zutraut.
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